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«Schreiben
Sie Ihre eigene
Grabrede!»
Michèle Bowley
Die unheilbar kranke Basler
Psychologin gibt Tipps für
ein erfülltes Leben. Seite 21

Region

Mindestlohn An den Basler Schu-
len dürfen junge Menschen kei-
ne einjährigen Praktika mehr
absolvieren, bei denen sie für
1200 Franken Monatslohn die
Lehrpersonen unterstützen. Der
Grund: Sie fallen unter das neue
Mindestlohngesetz.Ab dem sieb-
ten Monat müssen sie dahermit
4000 Franken entlohnt werden.
Der Kanton hat reagiert: Ab so-
fort gibt es nur noch halbjährige
Praktikumsstellen. (red) Seite 17

4000 Franken
für Praktikanten

Leerstände Noch immer findet
man im aufwendig renovierten
Westflügel des Basler Bahnhofs
leere Ladenflächen. Eine davon
ist auf den Konkurs des Reform-
hauses Müller zurückzuführen.
Das Bahnhofsbuffet hingegen
steht schon länger leer, weil ein
angedachtes gastronomisches
Angebot im italienischen Stil
nicht umgesetzt wurde. Nun
kündigen die SBB jedoch an, dass
bald neues Leben imWestflügel
einziehen soll. (red) Seite 19

Bahnhof SBB: Bald
neue Geschäfte?

Fussball Mit der 0:1-Niederlage
auswärts beim Grasshopper-
Club Zürich setzt der FCB seinen
Abwärtstrend in der Super
League fort. 22 Punkte aus 19
Spielen bedeuten für die Basler
derzeit den siebtenTabellenrang.
Der Vorsprung auf den Letzten
FC Winterthur beträgt nur drei
Zähler. Es gilt für den Club daher
zu ergründen,wie er diesem Sog
entkommt. (dsc) Seite 30–32

Schwierige Zeiten
für den FCB

Stefan Häne

DerBundesratwill die Landwirt-
schaft verstärkt in seine Energie-
strategie einbinden. Er plant,
Solaranlagen aufÄckernmehr zu
fördern. In Zukunft sollen Bau-
ern für das Land, auf dem sie
Nahrungsmittel und gleichzeitig

Strom produzieren, Direktzah-
lungen erhalten.DieseNeuerung
schlägt der Bundesrat im land-
wirtschaftlichenVerordnungspa-
ket 2023 vor, das derzeit in der
Vernehmlassung ist. Gleichzeitig
will der Bundesrat verhindern,
dass unterdemneuenRegimedie
Herstellung von Nahrungsmit-

teln leidet. Darum erlaubt er
Solaranlagen nur,wenn sie «Vor-
teile» für die landwirtschaftliche
Produktion bringen, sprich: die
Ernteerträge erhöhen.DieseVor-
gabe ist jedoch umstritten, weil
sie das Potenzial der Agri-Foto-
voltaik stark einschränke. Ener-
giepolitiker im Nationalrat wol-

len deshalb Solaranlagen auch
dann bewilligen, wenn die Ern-
ten dadurch leicht zurückgehen.

Der Vorschlag der Energie-
politiker ruft in bäuerlichen Krei-
sen Bedenken hervor. Der Bau-
ernverband befürchtet, dass die
Lebensmittelproduktion «in den
Hintergrund gedrängt wird»,

wenn Bauern mit der Produkti-
on von Solarstrom ein lukratives
Geschäft machen können. Es sei
«unbestritten», dass es für die
Energiewende neue Solaranla-
gen brauche, sagt PräsidentMar-
kus Ritter. «Allerdings nicht auf
Kosten des Kulturlandes und der
Ernährungssicherheit.» Seite 3

Die Energiewende wird
auf dem Acker entschieden
Fotovoltaik Bauern sollen für Land, auf dem sie Nahrungsmittel und Strom produzieren, Direktzahlungen
erhalten. So will es der Bundesrat. Doch die genaue Umsetzung ist bei Bauern und Energiepolitikern umstritten.

Rhygfrörni Es fällt schwer,sichdasvorzustellen:
derRhein inBasel alsEisbahn,zugefrorenvon
Gross-bisKleinbasel.Rund60 Jahre ist sieher,
die letzteRhygfrörni–hierzu sehenbeimKlybeckquai
inRichtungHuningue. (red) Seite 20 Foto: GeorgBienz

Wenn der Frost beide Basel verbindet

Tamil Tigers
Doch kein Betrug: Der
Chef der tamilischen
Widerstandskämpfer
in der Schweiz wird
freigesprochen.
4

Blamage in der Luft
DieUSA schiessen
einen chinesischen
Spionageballon ab.
Eine «Überreaktion»,
empört sich Peking.
5

Kinder-Charivari
Die Binggis zeigen,

dass sich die Vorfasnacht
absolut keine Sorgen
umdenNachwuchs

machenmuss.
18

Angst vor Mutation
Noch ist H5N1, das
Vogelgrippevirus,
für denMenschen
ungefährlich. Doch
wie lange noch?
16
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Seit der Einführung der integra-
tiven Schule vor rund 15 Jahren
sind die Basler Lehrerinnen und
Lehrer auf Hilfe angewiesen. Lo-
gopädinnen,Heilpädagogen und
Deutsch-als-Zweitsprache-Lehrer
sind in den Schulzimmern allge-
genwärtig. Aber nicht nur das.
Gern greifen die Schulen auch auf
die Dienste von Unqualifizierten
zurück. JungeMenschen, die bei-
spielsweise vomGymnasiumge-
flogen sind, die Lehre abgebro-
chen haben oder sich nach einem
erfolgreichen Abschluss neu ori-
entieren wollen.

Bisher gab es dieMöglichkeit,
ein einjähriges Vorpraktikum in
einer Schule zu machen. Hier
konnten die Praktikanten die
Lehrerinnen unterstützen,wenn
einer der Schüler aus der Reihe
tanzte, sich im Unterricht dane-
benbenahm oder sonstige Hilfe
brauchte – beispielsweise Diabe-
tiker, die man bei der Insulin-
Injektion unterstützen muss.

Löhne erhöht auf
rund 4000 Franken
DerStundenlohnvon 21 Franken,
der nach dem Volks-Ja zur Min-
destlohninitiative von den Basler
Arbeitgebern bezahlt werden
muss,verunmöglicht seit Inkraft-
setzung der neuen Regel einen
Teil dieserVorpraktika.Das neue
Gesetz erlaubt nur Praktika bis
sechsMonate – oderwenn nach-
gewiesenwerden kann, dass der
Praktikant danach ein Studium
oder eine höhere Berufsbildung
in Angriff nimmt.

Das Erziehungsdepartement
(ED) musste deshalb reagieren.
Von den 145Vorpraktikantinnen

undVorpraktikanten an den hie-
sigen Schulen fallen 60 unter das
Mindestlohngesetz. «Bei all die-
senwurde undwird der Lohn ab
dem 7.Monat gemäss den gesetz-
lichen Vorgaben angepasst res-
pektive erhöht, wenn keine An-
schlusslösungvorhanden ist», so

ED-Sprecher Simon Thiriet. Die
Betroffenen dürfen sich freuen.
Statt wie bisher 1200 Franken
brutto bekommen sie jetzt rund
4000 Franken im Monat – ein
stattlicher Praktikumslohn.

Das Problem: Sie werden die
letzten Ein-Jahres-Vorpraktikan-

ten sein. Künftigwird das Erzie-
hungsdepartement nurnochVor-
praktika bis maximal sechs Mo-
nate zulassen. Diese fallen nicht
unterdasMindestlohngesetz und
können dementsprechend mit
unter 21 Franken pro Stunde ent-
lohnt werden.

Dass den Lehrerinnen und Leh-
rern nunwichtigeAssistenzstel-
lenwegfallen, scheint das ED er-
kannt zu haben. Thiriet sagt, es
würden künftig stattdessen zwei
neue Funktionen eingeführt: die
Schulassistenz in den Regelklas-
sen sowie in den Spezialangebo-

ten. Wie viele der wegbrechen-
den 60 Vorpraktikantenstellen
damit besetzt werden können,
konnte er am Freitag nicht be-
antworten. Ebenso wenig, wel-
che Mehrausgaben durch die
neu zu schaffenden Funktionen
anfallen.

Erziehungsdepartement
unter Zugzwang
Das ED weiss, dass die Lehrer-
schaft ihm auf die Finger schau-
en wird. Es handelt sich um ein
politisch brisantes Thema. Die –
hoch umstrittene – integrative
Schule und die Abschaffung der
Kleinklassen hat den Lehrerberuf
herausfordernder gemacht.

Jean-Michel Héritier, Präsi-
dent der Basler Lehrergewerk-
schaft Freiwillige Schulsynode,
stellt klar: «DieAssistenzfunkti-
onenwerden immerwichtiger –
ob das qualifizierte Assistenzen
sind oder unqualifizierte. Es
wäre sehr schade,wennman die
Stellen der Vorpraktikantinnen
und -praktikanten nicht beset-
zen könnte.»

Sollte das ED es versäumen,
den Lehrern die geforderte Un-
terstützung zu gewähren, könn-
te sich das rächen. Im nächsten
oder übernächsten Jahr wird
über die sogenannte Förderklas-
seninitiative abgestimmt,welche
eineWiedereinführung derKlein-
klassen fordert.Wenn die Belas-
tung der Lehrerinnen und Lehrer
in Basel-Stadt bis dahin zuneh-
men sollte,wäre das imAbstim-
mungskampf Wasser auf die
Mühlen der Initianten.

Leif Simonsen

Basler Schulen dürfen keine Ein-Jahres-Praktikamehr anbieten
Wegen Mindestlohngesetz Schlecht bezahlte Praktika sind nicht mehr erlaubt, wenn sie mehr als sechs Monate dauern.
Lehrpersonen fürchten, dass ihnen künftig die wichtigen Assistentinnen und Assistenten fehlen.

Simon Bordier

Eine gebrauchte Spritze auf öf-
fentlichem Grund, ein schlafen-
der Junkie imHauseingang: Sol-
che Entdeckungen macht kaum
jemand gerne, sie lassen sich in
einer grösseren Stadt jedoch
nicht komplett ausschliessen.

Gemäss «Blick» ist die Klein-
basler Wohnüberbauung Erlen-
matt-West besonders leidgeprüft.
«Eines Morgens ging ich in den
Keller und fand am Boden eine
Spritze und eineNadel»,wird ein
Quartierbewohner zitiert. Auch
andere Leute beklagen sich über
das Verhalten von Drogensüch-
tigen. Die Ursache für die «Ver-
wahrlosung» ist für die Zeitung
«weitgehend klar»,wie sie in ei-
nem zweiten Bericht schreibt:
«Wenige Gehminuten von Erlen-
matt-West entfernt befindet sich
das Gassenzimmer am Riehen-
ring. Dort könnenHeroinsüchti-
ge in geschütztem Rahmen ihre
Drogen konsumieren.»

Doch damit nicht genug: Beim
Lesen der Reportage kann man
den Eindruck gewinnen, dass
Substanzen aus staatlich regu-
lierten Heroin-Programmen auf
dem Schwarzmarkt landen. So

wird unter dem Zwischentitel
«Drogenabgabestelle ganz in der
Nähe» ein Drogensüchtiger zi-
tiert. Dieser sagt, «ein paar ‹Dep-
pen› würden den Grenzgängern
den Stoff rausbringen». Unklar
bleibt, ob mit «Stoff» klassische
Drogen oder aber Mittel aus der
Drogenabgabe gemeint sind.
Letztereswäre bedenklich. Denn
damit würde der Staat indirekt
den Schwarzhandel befeuern.

Substanzenwerden von
Besuchernmitgebracht
Allein: Die von «Blick» beschrie-
bene «Drogenabgabestelle» ist
keine. «Die Kontakt- undAnlauf-
stellen (K+A) sind keineAbgabe-
stellen», betont Horst Bühlmann,
der die Einrichtung der Sucht-
hilfe Region Basel leitet. Insofern
könne auch nichts weiterver-
kauft werden.

Die Substanzen,welche in der
K+A konsumiert werden, müss-
ten von den Besucherinnen und
Besuchern selbst mitgebracht
werden. Bei den konsumierten
Substanzen handelt es sich laut
Bühlmann vor allem umKokain,
aber auch um Heroin und einen
«kleineren Anteil von diversen
Medikamenten».

Beim Basler Gesundheitsdepar-
tement (GD), das die kantonale
Drogenpolitik umsetzt, zeigtman
sich von der jüngsten Berichter-
stattung überrascht: «Im fragli-
chen ‹Blick›-Artikel kann tatsäch-
lich derEindruck entstehen, dass
die Kontakt- und Anlaufstellen
Abgabestelle seien», so Medien-
sprecherin Anne Tschudin. «Wir
halten fest, dass dies nicht der
Fall ist.» «Blick» hat inzwischen
ein Korrigendum im Online-
bericht publiziert. Die Passage
mit demmissverständlichenZwi-
schentitelwar abergesternNach-
mittag weiterhin unverändert.

Pharmazeutisch hergestelltes
Heroin, sogenanntes Diacetyl-
morphin oder Diaphin, wird in
Basel an den Universitären Psy-
chiatrischen Kliniken abgegeben.
Dort gibt es das Janus-Zentrum,
das auf die heroingestützte Be-
handlung spezialisiert ist. Knapp
160 Suchterkrankte zählte das
Zentrum im Jahr 2021.

Ein Grossteil der Patientinnen
und Patienten nehme Diaphin
vor Ort intravenös oder in
schluckbarer Form ein, erklärt
GD-Sprecherin Tschudin. Man
könne auchTablettenmitgeben,
was aber gemäss Gesetz nur bei

«gesundheitlich sehr stabilen Pa-
tientinnen und Patienten» mög-
lich sei, «von denen auch nicht
bekannt ist, dass diese in einem
K+A verkehren».

Andere Medikamente zur Be-
handlung der Opioidabhängig-
keit – Methadon oder langwirk-
samesMorphin – könnten unter
weniger strikten Bedingungen
mitgegebenwerden. Diese seien
für eine Einnahme zuHause ver-
ordnet. In den K+A werde auf
dem Schwarzmarkt erworbenes
Kokain oder auch Heroin in Pul-
ver- oder kristalliner Form kon-
sumiert, so Tschudin. Dieses sei
meist mit Streckmitteln verun-
reinigt. Dabei wirkten die Kon-
takt- undAnlaufstellen durchaus
als «Anziehungspunkt auch für
Auswärtige».

Zugang zu den geschützten
Räumlichkeiten hätten nämlich
nur Personen mit einer Nieder-
lassungsbescheinigung in der
Schweiz. Andere, die draussen
bleiben müssten, erhofften sich
eine Weitergabe der illegal er-
worbenen Substanzen.

Man führe imUmfeld der K+A
regelmässig Kontrollen durch,
versichert ein SprecherderBasler
Polizei aufAnfrage. Dabeiwerde

Handel und Konsum «entspre-
chend geahndet». «Rund umdie
K+A der Stadt Basel ist ausser-
demdie Sicherheitsfirma Pantex
während der Öffnungszeiten
anwesend und greift bei Handel
und Konsum ein», so GD-Spre-
cherin Tschudin.

«Sprützewäspi» entsorgt
herumliegendesMaterial
«Blick» lässt nicht nur Bewoh-
ner des Erlenmattquartiers zu
Wort kommen, sondern auch
verschiedene Basler Behörden-
stellen. Diese widersprechen
dem Eindruck der «Verwahr-
losung»: Die Polizei erhält dem-
nach nicht mehr Meldungen
aus demErlenmattgebiet als aus
anderen Quartieren; die Stadt-
reinigung findet nicht mehr
Schmutz vor als im übrigen
Kleinbasel; und laut Gesund-
heitsdepartement gibt es dort
keine Häufung von Spritzen-
funden.

In Basel ist das sogenannte
Sprützewäspi unterwegs, um
herumliegendes Spritzenmate-
rial zu entsorgen. Das Angebot
der Suchthilfe Region Basel kann
man via Hotline (0800 88 21 52)
in Anspruch nehmen.

Landet Stoff der Basler Drogenabgabe
auf dem Schwarzmarkt?
Missverständlicher Pressebericht Eine Zeitung beleuchtet die Probleme im Basler Erlenmattquartier
und führt diese auf die nahe «Drogenabgabestelle» zurück. Dabei existiert eine solche dort gar nicht.

BaselStadt Land Region

In den Kontakt-
und Anlaufstellen
wird auf dem
Schwarzmarkt
erworbenes Kokain
oder auchHeroin
konsumiert.

Schülerinnen und Schüler mit speziellen Bedürfnissen werden heute mitunter von Vorpraktikantinnen betreut. Foto: Raphael Moser
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